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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ho mi lie en über das drei zehn te Ca pi tel des
ers ten Brie fes an die Co rin ther.
Wenn ich mit Men schen- und mit En gel zun gen re de te und hät te der
Lie be nicht, so wä re ich ein tö nend Erz oder ei ne klin gen de Schel le.

Der hei li ge Apo stel St. Pe trus sa get und ver ja het am letz ten Ca pi tel, dass in
St. Pau li Schrif ten et li che und zwar nicht we ni ge Din ge schwer sind zu ver ‐
ste hen, wel ches uns denn in die sem Ca pi tel auch be geg net und in un se re
Hän de kommt. Dar um bit ten wir den Sohn Got tes, dass er durch sei nen
Geist in uns ein Licht des Ver stan des an zün de und er uns die Schrift er öff ‐
ne.

In halt die ses 13. Ca pi tels der ers ten Epis tel St. Pau li an die Co rint hier.
Die weil St. Pau lus im vo ri gen zwölf ten Ca pi tel die Leh rer zu Co rinth, die
da stol zier ten und sich mit ein an der we gen der Ga ben und Äm ter zank ten,
ge stra fet hat, so leh ret er nun in die sem Ca pi tel, dass die Ga ben, das Amt
und die Wir kung nicht ei nem Jeg li chen in son der heit nut ze und from me oh ‐
ne die Lie be. Dar um weiss er bald nicht, wie er die Lie be ge nug sam rüh ‐
men, prei sen, hoch ma chen und er he ben soll und spricht, dass oh ne die Lie ‐
be we der Glau be, noch Wun der werk, we der Ga ben noch Leh re und Ge ‐
schick lich keit nut ze und from me, die Lie be sie doch ja et was Ewi ges und
das Gröss te, und setzt auch dar an ei ne De fi ni ti on und Be schrei bung der
Lie be, wel che er mit an de ren Tu gen den und Ga ben ver glei chet.

Aus die ser herr li chen Ruhm- und Preispre digt St. Pau li woll ten die Pa pis ten
als un se re ab ge sag ten Fein de und Wi der sa cher gern ih re Ar gu men te wi der
un se re Leh re er bau en und her für brin gen, als wür den wir nicht durch den
Glau ben al lein ge recht und se lig. Dar um will es uns hoch von Nö then sein,
dass wir all hie ei ne kur ze Vor re de ein brin gen von der Sum ma und In halt
un se rer Leh re und der Wi der sa cher, die sie an fech ten.

Ihr habt’s aber oft von uns ge hört, und be ken nen’s auch heu te noch frei her ‐
aus mit Her zen und Mun de, dass wir al lein durch den Glau ben ge recht und
se lig wer de, das ist, al lein um der Barm her zig keit Got tes wil len, oder al lein
um des Mitt lers Je su Chris ti und sei nes Blu tes wil len. Denn die se pro po si ti ‐
o nes oder Re den sind gleich, und gilt ei ne so viel, als die an de re. Denn wie ‐
wohl das Lei den und der Tod des Herrn Chris ti das ei ni ge und ge nug sa me
Op fer ist für die Sün de und die Ge nugt hu ung für al le un se re Sün de und die
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gan ze voll kom me ne Ur sach un se rer Se lig keit, to ta lis cau sa no strae sa lu tis:
so er greift doch al lein der Glau be in die Ver heis sung die sen Schatz und ap ‐
p li cirt ihn ihm selbst mit oder im Glau ben, als durch das ei ni ge In stru ment,
da mit man die sen Schatz er grei fen und ihm selbst ap p li ci ren und zu eig nen
kann.

Die ser Glau be aber ent steht und ist in ei nem zer knirsch ten, zer schla ge n en
und zer bro che nen Her zen, der da gläu bet und emp fä het die Erst lin ge des
hei li gen Geis tes lau ter um sonst aus Gna den und fä het in den Gläu bi gen ei ‐
nen neu en Ge hor sam an nach al len Ge bo ten Got tes. Die se zu sam men lau ‐
fen den und mit ein kom men den Wer ke, das ist: 1. Reu und Leid, 2. der Glau ‐
be, der sich ver läs set und steu ert al lein auf Got tes Barm her zig keit und auf
das Blut des Herrn Chris ti und 3. die Früch te des Glau bens oder die gu ten
Wer ke, so nach dem Ge set ze Got tes im Glau ben an Chris tum ge sche hen, -
nen net man Bus se oder Be keh rung.
Dies ist nun al so die Sum ma und der In halt der christ li chen leh re, die da in
den pro phe ti schen und apo sto li schen Schrif ten be grif fen ist und recht und
rich tig in den Kir chen und Schu len Sach sens und Meis sen lan des und in den
an de ren Kir chen, so es mit ih nen ein hel lig hal ten und ein stim men, un ter
wel che ich mich und die se un se re Kir che auch ein rech ne und zäh le, ge leh ‐
ret wird.

Die se Leh re hat der Sa tan von An fang der Welt an ge foch ten oder doch ja
ver fälscht. Denn Cain und sei ne Nach kom men ha ben ge lehrt, dass durch
Op fer, das ist, durch un se re Wer ke, Gott ver söh net und die Sün de weg ge ‐
nom men und ver ge ben wer de. Al so ha ben auch ih rer Vie le von dem Volk
Is ra el und von den Baa li ten den wah ren Gott mit ihren von ih nen selbst er ‐
dich te ten und er wähl ten Wer ken, oder auch wohl mit den Wer ken, die von
Gott be foh len und ge bo ten sind, wol len ver söh nen, wenn sie mei nen und
für ge ben, dass sie durch das Werk ihres Op fers, Be spren gung oder Wa ‐
schung und Rei ni gung kön nen ge rei nigt und von Sün den ge wa schen und
ent sün digt wer den, in wel cher Mei nung und ge fass tem Aber glau ben denn
noch heu ti ges Ta ges die Ju den, Tür ken und Mön che hals s tar rig lich ver har ‐
ret und ver sau ert sind, ob sie wohl ih rer Phan ta sei und Gau kel werk et li cher ‐
maas sen ei ne schein ba re Far be an strei chen, wie wir hö ren wer den.

Denn das ist die Mei nung und der glau be der ma ho me ti schen, jü di schen
und pa pis ti schen leh ren bei un se rer Vä ter und Vor fah ren Ge dächt niss ge we ‐
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sen: Wenn die Men schen thun, so viel sie ver mö gen, so er lan gen und ha ben
sie die Gna de Got tes aus ih rer Ge schick lich keit und mit Be quem lich keit,
und dar nach ver die nen sie durch ih re von ih nen selbst er wähl ten und klös ‐
ter li chen Wer ke und Wan del aus Mit wür dig keit Ver ge bung der Sün den und
das ewi ge Le ben: Ho mi nes fa ci en do quod in se est, ha be re gra ti am Die ex
con gruo, et pos tea ope ri bus eclec ti ci is me re ri ex con di gno re mis si o nem
pec ca torum et vit am ae ter nam.

Als nun die se Ab göt te rei und gräu li che Got tes läs te rung die Kir che Got tes
wie ei ne Sünd fluth über fal len und durch schwemmt hat te, hat Gott am En de
die ser Welt et li che from me, rei ne und in der Leh re ge sun de Leh rer ge sandt,
die da St. Pau li und der Pro phe ten Leh re recht schaf fen lehr ten und wie der ‐
um rein und fein auf die Bahn brach ten und dar tha ten: Dass wir nicht se lig
wür den aus un se ren Wer ken, das ist, aus un serm Ver dienst, Wür dig keit,
Herr lich keit oder Wich tig keit un se rer gu ten Wer ke, son dern um sonst, aus
lau ter Barm her zig keit, al lein um des Blu tes wil len Je su Chris ti, wel che gnä ‐
di ge Ge schen ke und Ga ben al lein der Glau be im Wor te und Sa cra men ten
er ken net und er grei fet, und durch ei ge ne Zu ver sicht und Ver trau en im selbst
ap p li ci ret und zu eig net.
Der Sa tan aber nimmt Ur sach, uns zu läs tern und zu schän den, un se re Mei ‐
nung zu er ken nen und übel zu deu ten, ver dammt die se gu te und ge wis se
Grund leh re durch sei ne Leh rer und Glied maas sen und giebt uns Schuld, wir
ver bie ten gu te Wer ke und die Lie be selbst und stra fen ehr ba re Zucht und
fei ne äus ser li che Dis ci plin, oder kön nen nicht lei den, dass die Leu te ein fein
ehr ba res und un sträf li ches Le ben füh ren.

Dass aber dies ei ne lau te re ca lum nia, Ver leum dung und Übel deu tung und
ei ne of fen bar li che, gu te, gro be, di cke und feis te Lü ge sei, Das wis set ihr Al ‐
le wohl; denn wie wohl wir nach St. Pau li Leh re das Ver dienst, die Schwüls ‐
tig keit, Hoch muth, Ver mes sen heit und das Ver trau en un se rer gu ten Wer ke
aus sch lies sen, so leh ren wir doch, dass die gu ten Wer ke und der neue, an ge ‐
fan ge ne Ge hor sam von Noth we gen in den wie der und auf’s neue Ge bo re ‐
nen und Ge recht fer tig ten, als ei ne Frucht des Glau bens und der wah ren
Bus se, fol gen soll; denn Got tes lau te re und um sonst gnä di ge Barm her zig ‐
keit schleusst nicht aus oder ver beut gu te Wer ke als Früch te und ef fec tum
des Glau bens, son dern das Ver dienst oder Ver trau en der Wer ke.
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Denn St. Pau lus leh ret doch ja, dass die Wie der ge bo re nen und Ge recht fer ‐
tig ten noch Schuld ner sind dem Ge set ze, was den Ge hor sam und die Ver ‐
pflich tung und Ver bin dung an lan get, ob wir wohl von dem Fluch des Ge set ‐
zes durch den Sohn Got tes er lö set sind. Aber der Sa tan, der da ist ein Tau ‐
send küns ti ger, er dich tet auch noch neue Fünd lein und fal sche Glos sen,
schleusst und de cer ni ret: Wir wer den ge recht durch den Glau ben und durch
die Lie be. Durch den Glau ben wer de die Erb sün de ge tilgt, durch die Lie be
die wirk li chen Sün den. Denn dies ist die neue So phis te rei der Pa pis ten und
ist ein ge schwin der Griff; denn wir drin gen auch auf den Glau ben und auf
die Lie be, aber auf ei ne an de re Wei se, denn es von un se ren Wi der sa chern
ver stan den, ge mei net und für ge ge ben wird. Wir for dern die Lie be als ei ne
Frucht des Glau bens, sie aber als ei ne Ur sa che der Ge nugt hu ung. Das ist
nicht recht; denn es rau bet dem Soh ne Got tes sei ne Eh re, und die Lie be, da
sie gleich in den Wie der ge bo re nen ist, so ist sie doch noch un rein und un ‐
voll kom men.

Dar nach er we cket der Sa tan auf der an de ren Sei te aus den Un se ren Leh rer,
wel che die gu ten Wer ke ver läs tern, ge ben ih nen scheuss li che Na men. Die
An ti no mer und Ge setz stür mer sag ten, man soll te das Ge setz an den Gal gen
wei sen; so ei ner nur den Glau ben hät te, Dem sel bi gen könn te gar Nichts
scha den, ob er gleich ein Ehe bre cher oder Dieb wä re. Und heu ti ges Ta ges
fin det man An de re, die auch wohl ver dien te al te Leh rer an stür men, dar um,
dass sie sa gen und ver ja hen, man müs se von Noth we gen gu te Wer ke thun
als ei nen ef fec tum und Frucht des Glau bens und nicht als ei ne cau sam oder
Ur sach, und dass die sel bi gen gu ten Wer ke Ver heis sung und Ver gel tung hät ‐
ten in die sem und in dem künf ti gen Le ben, nach Be sa ge der Schrift.
Die se Leh re hö ret und hat der ge mei ne Pö bel und Herr – Om nes – Hau fe
ger ne, denn der sel bi ge Hau fe hö ret nicht gern das Ge setz Got tes schär fen
und auf gu te Wer ke drin gen. Dar um ist al le Zeit dem Licht des Evan ge lii
ge folgt ein ro hes, wüs tes, wil des, fre ches, lieb lo ses Le ben, wie wir an der
Co rin thi schen und auch an der Ephe si schen Kir che se hen. Dar um wis sen
St. Pau lus und St. Jo han nes nicht ge nug sam die Lie be zu lo ben, zu prei sen
und wun der sa mer Wei se zu er he ben und ver mah nen die Leh rer zur Lie be.
Und St. Pau lus sagt deut lich und klär lich: Oh ne die Lie be hilft es nicht, dass
Ei ner gros se Ga ben, Leh re und Ge schick lich keit hat. Als, so ich oh ne Lie be
leh re te, hilft mir’s nicht, dass du Fleisch is sest, brau chest bei der Ge stalt,
hast ein Weib, bist in ei nem ge wis sen und da zu be ru fe nen Am te.
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Dies wird nun uns ge sagt. Denn von dem Herrn Chris to wird ver kün di get
und zu vor ge sagt, dass am En de der Welt, dar in nen wir le ben, wer de die
Lie be in Vie len er kal ten (Matth. 24.). Und St. Pau lus 2. Tim. 3. be schrei bet
mit gar vie len Wor ten die bö se, ar ge, letz te und ver kehr te Welt, in wel che
wir lei der ge rat hen sind. Der hal ben merkt, war um St. Pau lus in die sem Ca ‐
pi tel so fleis sig und hef tig auf die Lie be drin ge, und las set uns auch sel ber
nach der Lie be stre ben und dar in nen le ben. Da zu hel fe uns Gott der Va ter
durch Je sum Christ mit sei nem hei li gen Geis te. Amen.

2. Wenn ich mit Men schen- und mit En gel zun gen re de te und hä� e der Lie -
be nicht, so wä re ich ein tö nend Erz oder ei ne klin gen de Schel le.
Die Sum mam und den In halt die ses drei zehn ten Ca pi tels und un se rer und
der Wi der sa cher Re li gi on habt ihr zu nächst ge hö ret. Jet zund nun wol len wir
zum Text grei fen.
Ihr müs set aber fleis sig Ach tung ge ben und wohl mer ken das En de des
zwölf ten und den An fang des vier zehn ten Ca pi tels die ser Epis tel. Denn St.
Pau lus ver mah net sei ne Co rin thi schen Leh rer zur Lie be, wel che er ver glei ‐
chet zwar nicht mit Chris to und sei nen Wohl tha ten, son dern mit den an de ‐
ren Ga ben, da mit Gott sei ne Kir che schmü cket und zie ret, be gna det und be ‐
ga bet.

Der hal ben so wird die Lie be un ter al len Ga ben, aus ser halb des Herrn Chris ‐
ti, wel cher die für treff lichs te und edels te Ga be Got tes ist, so da weit die
Lie be über trifft und über wiegt, in al le Ewig keit blei be, da gleich sonst vie le
Ga ben auf hö ren wer den und ih re End schaft neh men, wie ihr hö ren wer det.
Un se re Wi der sa cher aber miss brau chen die sen Text wi der den Herrn Chris ‐
tum und sein Ver dienst. Das ist nicht recht, son dern, ge gen die an de ren Ga ‐
ben zu rech nen, ist die Lie be die gröss te Tu gend und nicht zu rech nen ge ‐
gen Chris tum, den der Glau be er greift und ihm ap p li cirt. Aber lasst uns den
Text hö ren:

Wenn ich mit Men schen- und mit En gel zun gen re de te und hät te der Lie be
nicht. Das ist, wenn ich al le Spra chen könn te, wie Mi thri da tes 22 Spra chen
ge konnt hat, oder wenn ich al so be redt wä re, wie Ci ce ro und De mosthe nes
ge we sen sind, und so ich auch mit En gel zun gen re de te und könn te so ge ‐
wal tig re den wie Ga bri el oder die En gel, so da auf dem Ber ge Si nai das Ge ‐
setz ge stel let ha ben, da es tö ne te, dass 600,000 Mann in frei em Fel de ei nen
En gel hö re ten, oder Die, so des Herrn Chris ti Ge burt ver kün digt ha ben, und
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hät te die Ga be der Spra chen und der Be redt sam keit hö her, denn ein Pro ‐
phet, Apo stel oder Doc tor ge habt, und man gel te der Lie be, so wär’ ich ein
tö nend Erz oder ei ne klin gen de Schel le.

Hie ler net und mer ket nun die Be schrei bung der Lie be. Denn die Be schrei ‐
bung der Lie be, die man vor Zei ten un ter’m Papst t hum ge füh ret und ge ‐
braucht hat, ist ent we der ganz falsch oder gar zu en ge ge spannt ge we sen.
Denn die Wer ke der Lie be hat man ge nannt al lein die zu sam men ge tra ge nen
oder ge sam mel ten Collec tas, die man nicht al lein zur Er hal tung des Pre digt ‐
am tes, son dern auch zur Er bau ung und Er hal tung der Klös ter, Stif te und
Kir chen ge ge ben und ge wandt hat, und, wenn’s hoch kam, zur Er hal tung
der Ar men im Spi tal, dass wir der an de ren Men schen wer ke ge schwei gen.
Dar um woll te vor Zei ten Je der mann zu Klös tern, Kir chen- und Spi tal ge bäu
ge ben, Das nen ne ten sie άγάπην und elee mo syn am, Lie be und Al mo sen,
oder Wer ke der Barm her zig keit. Und die Lie be er for dert und will nicht al ‐
lein ha ben die Wer ke der an de ren Ta fel Mo sis, als da sind: 1. Die Äl tern lie ‐
ben und ih nen ge hor sam sein und fol gen. 2. Wil lig und ger ne die nen den
Her ren und Frau en, ih nen zur Hand ge hen. 3. Ger ne die nen den Kin dern
und Er ben der Her ren und Frau en. 4. Item, die nen und för der lich sein der
Kir che, den Nach ba ren und Ar men. 5. Die Un tert ha nen regi ren und be ‐
schüt zen, wie im Spruch Da ni el’s (Cap. 4.) das Wort Al mo sen ge braucht
wird. Son dern der Apo stel Pau lus be schrei bet die Lie be, dass sie sei ei ne
Er fül lung des gan zen Ge set zes. Röm. 13. Und 1. Joh. 5. spricht St. Jo han ‐
nes: Das ist die Lie be zu Gott, dass wir sei ne Ge bo te hal ten, und sei ne Ge ‐
bo te sind nicht schwer. Dar um, so ist das die Lie be, das wir sonst die all ge ‐
mei ne Ge rech tig keit, jus ti ti am uni ver sa lem, und Got tes Bild, imagi nem
Dei, nen nen und be greift den Ge hor sam ge gen bei de Ta feln Mo sis, dass wir
Gott und die Men schen lie ben und ha ben Freu de und Wohl ge fal len an Gott
und thun Al les wil lig und ger ne zu Got tes Eh ren, oder um Got tes wil len,
oder in Gott, Joh. 3., und lie ben un sern Nächs ten als uns selbst, wie uns
denn auch Gott liebt, oder ein Va ter sei nen Sohn, oder ein Bräu ti gam sei ne
Braut. Al so re det der Herr Chris tus (Matth. 22.) und Mo ses (Deut. 6.).
Das heisst Lie ben, wie denn un ser Ka te chis mus al le Ge bo te auf die ers te
Ta fel zeucht, füh ret und re fer i ret: Wir sol len Gott fürch ten und lie ben, dass
wir u.s.w. Denn oh ne die Lie be Got tes kann die Lie be des Men schen nicht
sein. Aber wenn wir um Got tes wil len die Kir che, un ser Weib, Kin der, Ob ‐
rig keit, Nächs ten, Schü ler u.s.w. lie ben, und ha ben Freu de und Wohl ge fal ‐
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len an Gott in al lem un sern Thun und Las sen, das ist wah re Lie be und ist
die aller gröss te Ga be, wel che hie in die sem Le ben durch den hei li gen Geist
al lein an ge fan gen wird und fol get auf die Er kennt niss und Glau ben an
Chris tum, als ei ne Frucht oder ef fec tus des Glau bens. Aber die se an ge fan ‐
gen Lie be in die sem Le ben wird im ewi gen Le ben durch des hei li gen Geis ‐
tes Flam men voll kom men wer den, da wird un ser Herz voll völ li ger Lie be
sein. Aber die se Lie be wird in die sem Le ben durch den hei li gen Geist, der
in uns woh net, al lein an ge fan gen.

Das ist die Be schrei bung der Lie be, davon St. Pau lus re det, näm lich: Al les
re den und thun aus der Lie be Got tes, wie Chris tus zu Pe tro sagt (Joh. 21.),
das ist, leh ren, an hal ten, stu di ren, Et was ge dul den und lei den um des Soh ‐
nes Got tes wil len. Der hal ben so will der Herr Chris tus die se Lie be in St. Pe ‐
tro ha ben, da er sagt: Hast du mich lieb? Oder: Liebst du mich? Wei de mei ‐
ne Scha fe. Und St. Pau lus er for dert sie auch, die se Lie be, in sei nen Leh rern
zu Co rintho.
Der hal ben, so ich schon mit vie len Spra chen re den könn te, wie Lu cre ti us
der Bai er, - und hät te der Lie be nicht, so wä re ich ein tö nen des Erz oder ei ‐
ne klin gen de Schel le.

Hie ge bet gu te Ach tung und mer ket auf die Be schrei bung oder Ge mäl de ei ‐
nes Doc to ris oder Leh rers, der da mit gros sen oder vie len Ga ben ge ‐
schmückt und ge zie ret ist und An de ren die net und from met mit Leh ren wie
Bi le am, ihm selbst aber un from met und scha det und, wie St. Pau lus 2. Co ‐
rinth. 9. sagt, An de ren pre digt und selbst ver werf lich wird. Ein sol cher Doc ‐
tor und Leh rer ist wie ei ne Cym bel, Schel le oder Glo cke. Und sie het St.
Pau lus oh ne Zwei fel zu rück in das al te Tes ta ment, da Aron Schel len an sei ‐
nen Amts klei dern hat te. Item, die Po sau nen und Cym beln hat man al ler we ‐
ge im Ta ber na kel oder Stifts hüt te ge habt, wie bei uns die Glo cken (Ex od.
28. Le vit. 25. Num. 20.).

Ihr wis set aber wohl den Brauch der Glo cken, und wo zu man sie nüt zet, wie
das ge mei ne Räth sel ver mag: Laudans De um, con gre gans ple bem, vo cans
cle rum. Die Glo cke lo bet Gott, ver sam melt das Volk zur Noth und ruft den
Geist li chen zum Ge bet. Sum ma, die Glo cken die nen an de ren Leu ten wie ei ‐
ne Sei ger glo cke; aber ih nen selbst die nen sie nicht. Al so ist auch nun ein
Leh rer oh ne Glau ben und Lie be ein schö ner Sei ger, gül de ne Glo cke, Zin ke,
Po sau ne. An de ren Leu ten kann er die nen, sie leh ren, ih nen den Weg wei ‐
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sen, sie von Gott er in nern und sie heis sen zur Kir che ge hen und uns den
Mond wei sen. Aber für wahr, die Glo cke ver ste het sel ber Nichts, und from ‐
met, noch nüt zet ihr auch sel ber nicht; je län ger sie sich läs set ge brau chen,
je ge rin ger sie wird, con su mi tur usu, wird ver zeh ret und ver nüt zet, wie ein
bren nend Licht. Der hal ben so hat es nun auch ei ne sol che Ge stalt und Wei ‐
se mit ei nem Doc tor oder Leh rer, der oh ne Glau ben und Lie be ist.

Denn Das ist ein mal wahr und ge wiss, dass man vie le Leh rer fin det, die da
an de ren Leu ten kön nen die nen, from men und nüt ze sein, wie Ju das, Bi le am
und die da aus Zank, aus Geiz und um ih rer ei teln Eh re, Ruhms und Na ‐
mens wil len in den Kir chen leh ren und Got tes Wort han deln, wie St. Pau lus
klär lich be ken net, und die Gott lo sen sind oft mehr Sprach kün di ger und vie ‐
ler Zun gen oder Spra chen ver sucht und ge ü bet, ma chen gar gu te Dol met ‐
schung, ar bei ten uns für, wie Osi an der und der Mönch San tes gethan, da für
sie ih re Eh re und Ge niess ha ben. Aber für sich sind sie wie ein Sei ger und
ei ne Glo cke, ih nen selbst die net es nicht zur ewi gen Se lig keit, und es
kommt sel ten, dass sie in rei ner, wah rer, ge sun der, se lig ma chen der Leh re
ver har ren. Dar um spricht St. Pau lus: Im al ten Tes ta ment wa ren sol che
Schel len und Po sau nen, der hal ben so muss es ein Leh rer, der da An de re
leh ret, auch sel ber gläu ben und mit der Lie be be wei sen, was er An de re leh ‐
ret, auf dass er nicht An de ren Gu tes pre di ge und selbst ver werf lich er fun ‐
den wer de (1. Cor. 9.).
Dies kann und soll man nun auch auf die Zu hö rer ap p li ci ren und deu ten.
Man fin det ih rer Vie le, die an de ren Leu ten gu te Bü cher schi cken, re den
recht und wohl von der Re li gi on. Aber sie le ben selbst da hin in’s blin de
Feld oh ne al le Lie be hin ein. Dar um sind sie nichts An de res, denn ein tö ‐
nend Erz und ei ne klin gen de Schel le. Ach hilf, Herr Je su Chris te, dass wir,
was wir mit dem Her zen gläu ben und mit dem Mun de be ken nen, auch mit
der Hand und That thun und voll brin gen. Amen. Herr Je su Chris te, Amen.
Um dei nes hei li gen Na mens wil len Amen. Amen. Amen.

3. Und wenn ich weis sa gen könn te und wüss te al le Ge heim nis se und al le Er -
kennt niss und hä� e al len Glau ben, al so, dass ich Ber ge ver setz te und hä� e
der Lie be nicht, so wä re ich Nichts; und wenn ich al le mei ne Ha be den Ar -
men gä be und lies se mei nen Leib bren nen und hä� e der Lie be nicht, so wä -
re mir’s Nichts nüt ze.
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Ge lieb te im Herrn, wie der Apo stel St. Pau lus zur Lie be ver mah net und die ‐
sel bi ge der Ga be der Spra chen und Be redt sam keit weit ver zeucht, habt ihr
ge hört. Denn die Viel plau de rer und auch die gar ge lehr ten Pre di ger, wenn
sie oh ne Lie be sind, das ist, wenn sie nicht trach ten, wa chen und se hen auf
Got tes Eh re und Er bau ung der Kir chen, sind sie nur Glo cken, Schel len und
Cym beln.

Jet zund fäh ret er fort und ver gleicht die an de ren Ga ben der From men und
Gott fürch ti gen mit der wah ren Lie be, wel che ist ei ne Frucht des Glau bens,
und spricht:

Und wenn ich weis sa gen könn te und wüss te al le Ge heim nis se.
Dro ben habt ihr ge hö ret, dass weis sa gen heis se und sei die hei li ge Schrift
er klä ren und aus le gen oder ver dol met schen und fein rich tig rein und fein,
be quem lich und dem Fun da ment ähn lich in an de re Spra chen und Ge zün ge
brin gen. Das ist für wahr ei ne gar gros se Ga be und ist We ni gen von un serm
Herrn Gott be schee ret und ge ge ben und ist et was An de res und Son der li che ‐
res, denn die Ga be der vie len Spra chen ha ben oder sprach kün dig sein, wie
ihr dro ben ge hört habt. Hi e ro ny mus hat viel Spra chen ge konnt, aber Au gus ‐
ti nus thut’s ihm weit zu vor mit In ter pre ti ren und die Schrift Aus le gen und
kann es bes ser ge ben. Aber die se Ga be oh ne Lie be ist gar Nichts, das ist, so
Ei ner mit sei nem Weis sa gen nicht Got tes Eh re sucht und sol ches Al les thut
aus der Lie be ge gen Gott, und dass er An de ren da mit nüt ze, die ne und
from me, Der ist Nichts, oder ist ganz und gar ein Tau ge nichts.

Und (so ich) wüss te al le Ge heim nis se.
Das ist, heim li che, ver bor ge ne Din ge, geist li che und heim li che Aus le gung,
oder al le go ri as und ver steck te Din ge in hei li gen und geist li chen Ge mäl den
und Fi gu ren.

Denn das Wort Mys te ri um kommt ent we der her von μύω grae co oder von
Sa tar he bra i co. St. Pau lus weiss gar vie le Ge heim nis se, er klärt vie le Fi gu ren
und hat aus ge sagt: Es wer den nicht al le Men schen ster ben, son dern es sol ‐
len et li che ver wan delt wer den. 1. Cor. 15. Al so sind zu un se rer Zeit ih rer
Vie le ge we sen, die be son de re mys te ria und Ge heim nis se auf ge merkt und
aus der Bi bel her für ge bracht ha ben.
D. Lu ther hat aus Ge nes. 4.: Pos se di vi rum Jo ho vah, ich ha be den Mann,
den Herrn (oder den Herrn selbst), - den Sohn Got tes er se hen. An de re ha ‐
ben im Re gen bo gen (oder Zeu gen in Wol ken aus dem 89. Psalm) Chris tum
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sammt sei nen bei den Na tu ren er se hen. Ale si us hat te er se hen, wie die Söh ne
Noä in ihren Va ters Len den oder Schooss den Sohn Got tes, das ist, den ver ‐
heis se nen Sa men ve ner i ren und ver eh ren, und dass des Ja kob Hüf te ver ‐
renkt ist, be deu tet, dass al lein aus sei ner Toch ter der Herr Chris tus ge bo ren
wer de. Sol cher Ge heim nis se und ver bor ge ner Din ge of fen ba ret und er klärt
der Sohn Got tes und Jo han nes der Täu fer nun gar vie le. Denn die hei li ge
Schrift hat vie le Wun der ge heim nis se, die uns fremd und un be kannt sind.
Die Wie der täu fer und vie le An de re su chen ver bor ge ne Ge heim nis se und be ‐
son de re Mys te ria in dem Pro phe ten Eze chiel, Da ni el und in der Of fen ba ‐
rung Jo han nis und wol len gern et was Heim li ches und Neu es her für brin gen
und da mit ih re Au to ri tät und An sehn wi der ih re Collegas und Mit ar bei ter
al so er hal ten; aber die se nar ra ti o nes sind dem Glau ben nicht ähn lich. Und
ich set ze es im Fall, wenn Ei ner gleich nun sol che Din ge al le hät te und wä re
ein gros ser Meis ter und such te da mit sei ne ei ge ne und ei te le Eh re, wä re da ‐
mit nei disch, vort hei lig und woll te nicht gern sei ne Kunst und Ge schick ‐
lich keit lau ter um sonst mit t hei len, so wä re er doch Nichts. Fol get

und (hä� e) al le Er kennt niss.
Das ist, so ich gleich wohl könn te zwi schen dem Ge setz und Evan ge lio, un ‐
ter welt li chen und geist li chen Sa chen, zwi schen po li ti schen und Kir chen ‐
hän deln, un ter dem Glau ben und der Lie be, un ter nothwen di gen und frei en
oder Mit tel din gen un ter schei den, und könn te un ter schied lich und be schei ‐
den tlich von al len und je den Ar ti keln der Re li gi on re den, wohl de fini ren
und be schrei ben, wohl thei len und ar gu men ti ren und Eins aus dem An dern
schlies sen und las sen flies sen, wel ches auch ih rer We ni ge kön nen, so es
aber oh ne Lie be ge schä he, wür de es mir Nichts nüt zen, noch die nen, ob ich
schon An de ren da mit dien te und nütz te. Denn oh ne Lie be wä re ich doch ein
tö nend Erz, klin gen de Schel le und Nichts. Und so ich Sol ches nicht thä te
aus der Lie be zu Gott und ge gen den Nächs ten, durch für leuch ten den Glau ‐
ben und Er kennt niss Chris ti, durch wel chen ich al lein lau ter um sonst Gott
an ge nehm bin und ihm ge fal le, und sä he nicht an Got tes Eh re und der Kir ‐
che Heil, Er bau ung, Bes se rung und Se lig keit, so wä re ich Nichts.
Und hie re det St. Pau lus, wie er auch sonst oft thut, auf he brä i sche Wei se,
Ni hil, so wä re ich Nichts, das ist, ich wär ein Öl göt ze, ein Idol, va ni tas,
Göt ze, Ei tel keit, Nich tig keit, Elul, stei ner ne Mar ter oder Schei de seu le, sta ‐
tua Mer cu ri alis, ei ne ei ser ne Hand wä re ich, der ich wohl An de ren den Weg
wei se te, aber mir selbst gar Nichts fromm te. Denn Elul heisst nich tig, ei tel,
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un nütz lich, und er klä ren’s Et li che für He bel, davon kommt Ha bel, das ist,
va ni tas, Ei tel keit. Zach. 11. Le vit. 19. Ihr sollt euch nicht wen den zu der Ei ‐
tel keit, das ist, zu den Göt zen, Wahr sa gern und Zei chen deu tern.

Dies ist nun gar ein ge schwin de und scharf Ge mäl de; denn St. Pau lus will
so Viel sa gen: Ein Pre di ger oh ne Lie be ist Nichts, das ist, er ist ei ne Seu le,
so an den Schei de weg ge setzt ist, An de ren die We ge wei set, thei let und
schei det und aber selbst stock stil le ste het und nir gend hin ge het, ist ein ope ‐
ra ri us in iqui ta tis oder Übelt hä ter. Matth. 7.

Und hä� e al len Glau ben al so, dass ich Ber ge ver setz te.
Hie müs set ihr fleis sig mer ken und dar auf Ach tung ge ben, dass der Apo stel
Pau lus hie nicht re det von dem ge recht ma chen den Glau ben, der da Chris ‐
tum er grei fet und nicht oh ne hei li gen Geist und Lie be ist. Denn die gan ze
hei li ge Schrift be ken net und ver ja het: Der Ge rech te le be sei nes Glau bens
(Ha bac. 2. Röm. 1. Gal. 3.), aber ei nes sol chen Glau bens, der da wahr haf tig,
le ben dig und nicht ge schminkt oder ge färbt, son dern kräf tig, schäf tig und
thä tig ist durch die Lie be (Gal. 5.6.).

Denn all hie re det St. Pau lus von ei nem he ro i schen Hel den glau ben, wel cher
ei ne be son de re Ga be ist, Wun der und Zei chen oder sonst et was Gros ses und
Son der li ches zu thun, als: Teu fel aus trei ben, Ber ge ver set zen. Denn Das ist
ge wiss wahr und of fen bar, dass ih rer Vie le in ihrem Am te An dern zu gut
und From men viel heils ame und dienst li che Ga ben ha ben, aber mit ihrem
ei ge nen Scha den, Ver derb niss und Nacht heil, wie denn der Herr Chris tus
sol che ei te le Übelt hä ter ver wirft und von sich wei set. Matth. 7. Und der
Apo stel Pau lus zäh let im vo ri gen Ca pi tel den Glau ben un ter die Ga ben oder
Wir kun gen, und hie set zet er deut lich und klär lich von dem he ro i schen
Wun der- und Hel den glau ben hin zu, dass er kön ne Ber ge ver set zen. Denn er
sie het auf den Spruch des Herrn Chris ti: Wahr lich, ich sa ge euch, so ihr
Glau ben habt und nicht zwei felt, so wer det ihr nicht al lein Sol ches mit dem
Fei gen bau me thun, son dern so ihr wer det sa gen zu die sem Ber ge: „He be
dich auf und wirf dich in’s Meer!“ so wird’s ge sche hen.

Oder aber re det der Apo stel St. Pau lus hie sammt dem Herrn hy po the ti ce
und spricht: Wenn ich al len Glau ben hät te, näm lich, so es mög lich wä re,
und man gel te doch der Lie be, so wä re ich Nichts. Denn al so pfle gen wir oft
zu re den, wir set zen und ge ben ei ne un mög li che Sa che und Ding für, so
doch nicht ge sche hen, noch sein kann, und spre chen: Wenn die Sau Fe dern
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hät te, so wä re sie das bes te Wild prett. Aber ei ne sol che Sau, so da Fe dern
hät te, fin det man gar nicht in der na tür li chen Schöp fung oder un ter al len
Thie ren in der Welt.

Denn Das ist wahr, der wah re Glau be kann nicht oh ne Lie be sein, wie die
Son ne nicht oh ne Glanz, Hit ze und Wär me ist. Denn wer den Bru der nicht
lie bet, Der blei bet im To de, sagt Jo han nes.
Der hal ben so re det und han delt St. Pau lus all hie wi der die Heuch ler, so sich
gar zu sehr auf die Ga ben wer fen und dar auf ver las sen, und wä ren ger ne ge ‐
lehrt, und ach ten gar nicht der Lie be Got tes und des Nächs ten.

Dar um so ist dies ein nütz li cher Spruch und gu te Leh re nicht al lein wi der
die Pa pis ten, son dern auch wi der die bö sen, ei gen wil li gen Evan ge lis ten, die
sich oft ihres Glau bens rüh men, so sie doch nicht al lein der Lie be man geln,
son dern auch in öf fent li chen, be kann ten und land rü chi gen Las tern, Sün den
und Schan den le ben, Die sel bi gen se hen zu, dass sie sich nicht sel ber be trü ‐
gen; denn sie gläu ben noch gar Nichts und kön nen, noch sol len nicht für
gläu bi ge Chris ten ge hal ten wer den. Denn ob wir schon lau ter um sonst aus
Gna den ge recht wer den und durch den Glau ben se lig sind, so ist doch die se
Leh re auch ge wiss und wahr, dass in ei nem Gläu bi gen oder mit Gott Ver ‐
söhn ten, An ge nom me nen oder Ge rech ten müs se sein und ge fun den wer den
die Lie be oder der neue Ge hor sam, wie ihr zu nächst in der Pas si on vom
rech ten Schä cher ge hö ret habt. Jet zund er zäh let er nun die an de ren Wer ke,
da mit er auch den Zu hö rern pre di gen mö ge und spricht:

Und wenn ich al le mei ne Ha be den Ar men gä be und lies se mei nen Leib
bren nen und hä� e der Lie be nicht, so wä re mir’s Nichts nüt ze.
Die ser Spruch ist wi der die Mönch, die da sa gen und für ge ben, man kön ne
durch Al mo sen ge ben der Sün den los wer den. Aber St. Pau lus sagt klär lich:
Dies Werk der Al mo sen taugt, noch gilt Nichts, wo es nicht ge schieht in der
Lie be Got tes und des Nächs ten. Nie mand aber lie bet Gott, er sei denn mit
ihm durch den Mitt ler ver söh net.
Item, die ser Spruch ver dam met auch un se re Heuch ler. Man fin det ih rer Vie ‐
le, so die Ar men zu Ti sche und Gas tung ein la den, ge ben ih nen Et was; aber
Das ge schieht ent we der, dass sie Dess wol len ge rüh met sein, oder ih re Sün ‐
de da mit zu de cken und be schö nen, oder sie ha ben viel ge stoh len, wol len
Gott al so ein Au ge zu k lei ben. Dar um nutzt und frommt es ih nen nicht.
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Denn was Chris to ge ge ben wird als ein Dank op fer in der Er kennt niss Chris ‐
ti, zu Got tes Eh ren, mit für leuch ten dem Glau ben, Das rüh met Chris tus am
jüngs ten Ta ge. Das Werk aber von und an ihm selbst, so man thut, ma chet
uns Gott nicht lieb, noch an ge nehm.

Item, so sich Ei ner bren nen oder sonst um brin gen lies se, wie vor Zei ten die
Pris cil li a ni stae und bei un sern Zei ten die Wie der täu fer gethan ha ben und
noch thun, und thä te es nicht aus Lie be Got tes und des Nächs ten, mit für ‐
leuch ten dem Glau ben, so wä re es ihm Nichts nüt ze.
Dies soll man nun heu te mer ken wi der die Heuch ler, und dass wir nicht un ‐
be schei den und un be däch tig lich rich ten, urt hei len und schlies sen aus der
äus ser li chen Lar ve der Wer ke. Denn der Sa tan pflegt al so ih rer Vie le zu be ‐
zau bern und zu blen den, ih rer Vie le fin det man, die da äus ser li che Schein ‐
wer ke thun, auf dass sie al so da mit ih re fal sche Leh re mö gen be stä ti gen und
ihr ein An sehn und ih nen selbst ei nen Grad ma chen. Der we gen die Pa pis ten
mehr Al mo sen oder um Got tes wil len ge ben, denn wir. Al so thun auch die
Wie der täu fer mit Ge ben und Lei den; aber ihr Ge ben und Lei den ist ver lo ‐
ren. Denn gleich wie die Stra fe, das Lei den und die Mar ter kei nen Mär ty rer
macht, son dern die Sa che, al so ma chen die Al mo sen kei nen Chris ten, son ‐
dern die Ur sa che und der Quell, dar aus die Al mo sen quel len, näm lich, ein
thä ti ger Glau be. Denn wir leh ren recht, ge ben und klei den ar me Leu te und
ver bie ten kei nes wegs gu te Wer ke, son dern leh ren, wie sie Gott ge fal len.
Und bei die ser Leh re wol le uns Gott bis an un ser En de er hal ten. Amen.

4. Die Lie be ist lang müthig und freund lich.
Ihr habt ge hört, dass die Lie be, die da ist ei ne Frucht des Glau bens und ein
ge wiss Kenn zei chen ei nes Chris ten und be greift die Lie be Got tes und des
Nächs ten und den Ge hor sam des gan zen Ge set zes, al len an de ren Ga be, da ‐
mit Gott sei ne Kir chen und Die ner schmü cket, be gna det und be ga bet, für ‐
ge zo gen wird.

Jet zund wird er die Lie be be schrei ben und der sel bi gen ei ne be son de re De fi ‐
ni ti on ma chen und fein nach ein an der die herr lichs ten Tu gen den, so aus der
Lie be ent sprin gen und flies sen, or dent lich er zäh len.
Aber hie sol let ihr mer ken, dass al lein die Tu gen den der an dern Ta fel Mo sis
er zäh let wer den. Denn von den Tu gen den der ers ten Ta fel Mo sis, dass wir
Gott über al le Din ge aus gan zem Her zen lie ben und Al les zu Got te eh ren,
zu Heil sei ner Kir che, mit Freu de, Lust und Wohl ge fal len thun und in
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Chris to be ru hen sol len, hat der Apo stel Pau lus dro ben im 10. Ca pi tel ge ‐
sagt. Die weil wir aber zu sei ner Zeit die se herr li che Leh re und gu ten lo cum
in der Aus le gung des fünf ten Ge bots un se res grös se ren Ka te chis mi er klä ret
und mit ge nom men ha ben, doch obi ter und nicht nach der Län ge, so wol len
wir nun ei ne je de Tu gend auch mit Ein brin gung der Ex em pel, et li cher maas ‐
sen des to fleis si ger han deln und euch für hal ten.

Die Lie be ist lang müthig.
Das ist, die Lie be ge het ge mach, nimmt ihr wohl Wei le, über ei let sich nicht,
rä chet sich nicht bal de, kann ei ne Ör ten bor gen, läs set ihr nicht bal de (wie
die Deut schen re den) die Pfer de oder Kü he neh men, oder sich aus der Wie ‐
ge wer fen, auf brin gen, ent rüs ten, er zür nen, wird nicht un wil lig und un ge ‐
dul dig.
Dies ist nun gar ei ne gött li che und hel di sche Tu gend, und in Gott sie het
man sie sehr klar, wel cher denn von sei nem ge lin den und sanf ten Ge mü the
oft lang müthig ge nannt wird und kann mit gros ser Ge duld und Lang müthig ‐
keit, le ni ta te ani mi, die Ge fäs se des Zorns (Röm. 9.) dul den und tra gen, bis
ihr Maass voll wird, und dass er Je der män nig lich durch sei ne Sanft muth,
Ge duld und Ge lin dig keit zur Bus se rei ze, ver mah ne und brin ge und über ei le
Kei nen, wie die Hei den sa gen: Der zorn’ge Gott schleicht fein ge mach Zur
Rach, geht lei se und ge mach.

Die se Tu gend se hen wir auch an Da vid. Der sel bi ge, da er gleich von Sim ci
fre vent lich an ge grif fen und ver let zet ward, so will er sich doch nicht bald
an ihm rä chen, ihn stra fen und Bö ses mit Bö sem ver gel ten, und wie er
schon wie der um in’s Re gi ment kommt, scho net er auch noch sei ner, da mit
er nicht dem wie der von Neu em er rich te ten Re gi men te möch te ei nen Scha ‐
den thun und ein Un glück zu fü gen; da er aber stirbt, be fiehlt er sei nem Soh ‐
ne, wie er’s mit Sim ci ma chen und ihn stra fen soll (2. Sam. 16. 1. Kön. 2.).

Die se Tu gend will St. Pau lus son der lich an ei nem Leh rer wis sen und ha ben,
dass er die Bö sen wis se mit Lang müthig keit und Sanft muth zu er tra gen und
zu dul den; denn Ge lin dig keit des Ge müths, Sanft muth, Ge duld, Mäs sig keit,
Gleich heit, Lang muth und Ver ge ben, des Un rechts ver ges sen we gen des ge ‐
mei nen Nut zens sind die nächs ten und be freun dets ten Tu gen den der Lang ‐
müthig keit.
Der lie be Da vid ver zei het, ver giebt und hält viel zu gu te sei nem Schwä her,
dem Saul.
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Thra si bu lus, wie er woll te sei ne Stadt und Va ter land ver fas sen und Frie de
stif ten, muss te er ei ne Amnes tie, das ist, ein solch Ge setz und Sta tut, dass
Nie mand er lit te nen Raub oder Ge walt rä chen soll te, son dern wer da hät te,
Der soll te be hal ten, auf rich ten. Und Kai ser Con rad hat dem Guelpho auch
ver zie hen.

Das ist die Lie be, wel che, so sie kommt, quil let und ent springt aus dem
Glau ben an den Sohn Got tes, so ist sie ei ne rech te, christ li che Lie be.
Die weil aber ei ne jeg li che Tu gend auch ih re be son de ren ex tre ma und ab trä ‐
gi gen Las ter hat, so heisst nun das ei ne: all zu jach und frech sein mit Zorn
und Be gier de der Ra che oder jach zor nig und rach gie rig sein und sich nicht
wohl zu vor be den ken. So Ei ner ver letzt ist wor den oder meint, es sei ihm
Ge walt und Un recht ge sche hen, oder es ge he die Kir che oder das ge mei ne
Bes te und Po li zei an, die da durch sind ver letzt und be schä digt wor den, da
Ei ner in ei nem jä hen Zorn zu ge schwin de ist, wie Theo do si us, der läs set um
ei nes Wor tes wil len in ei nem Tu mult und Em pö rung viel tau send Men schen
nie der ste chen, um wel cher That wil len ihn dann Am bro si us auch straft,
oder wie Ari us, der in der Wahl ei nes Bi schofs über schrit ten wird, ge denkt
er bal de, wie er sich wol le und kön ne rä chen und bringt sei ne Pri vat hän del
in die Re li gi ons sa chen und rich tet viel Meu te rei an. Ach, wie ei ne bö se und
schäd li che Seu che ist die ses Las ter, Bei de in der welt li chen Po li zei und in
der christ li chen Kir che. Dar um sa gen die Deut schen: Jäh lin ge Sprün ge thun
sel ten gut. Ein Jä her giebt kei nen Jä ger. Ad poe ni ten dum pr ope rat ci to qui
ju di cat: Wer bal de richt’t, Den tod te die Gicht.

Der we gen ist dies ein gu ter und be que mer Rath, den wei land ein gu ter al ter
Greis ei nem jäh zor ni gen, ge schwin den Herrn, der die Leu te bald an fuhr und
beant wor te te, ge ge ben hat. Herr, sagt er, ihr wol let doch zu vor, ehe ihr al so
auf fahrt und euch er grim met und ehe ihr Ant wort gebt, ein Ave Ma ria be ‐
ten, so kön net ihr euch in Dem wie der um be sin nen und zu euch selbst kom ‐
men.

Al so ist es in den Kir chen auch miss lich und schäd lich, da man al lein mit
zor ni gem Ge müth Et was von öf fent li chen und ge mei nen Sa chen re den und
han deln will; denn ein schnel li ger Kopf rich tet sel ten et was Gu tes aus. Doc ‐
tor Mar tin Lu ther, als er in der Bau ern Tu mult und Auf ruhr auf die Kan zel
steigt zu pre di gen, hat er ge se hen, wie man mit den Cru ci fi xen und Bild nis ‐
sen des ge kreu zig ten Herrn Je su Chris ti um ge gan gen, die sel bi gen zer bro ‐
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chen und die Stü cke in den Pre digt stuhl ge wor fen und ge streu et hat te. Aber
was soll te er ma chen? Er ver bei sst’s, hält an sich und stel let sich die gan ze
Stun de, die weil er pre digt, als se he oder mer ke er Al les nicht, auf dass er
nicht Et was un be schei den tlich möch te her aus fah ren las sen und das Nö ‐
thigs te und Bes te ver ges sen oder zu sa gen un ter las sen. Und un ser Herr Kai ‐
ser hat die sen Ruhm und Lob bil lig, der läs set ihm selbst die Wei le, kommt
lang sam, fer tigt lang sam ab, und da Et li che darob un wil lig und un ge dul dig
wur den, hat er ge sagt: Es ist bes ser lang sam und wohl, denn bal de und übel
ab ge fer ti get.

Das an der Las ter ist: all zu nach läs sig und ver dros sen sein, Al les hin han gen
und schla fen las sen, nicht sau er se hen, wenn es übel zu geht, wie Eli (1.
Sam. 2.), oder nim mer mehr Kei nen stra fen, wie die ver schmitz ten Pre di ger
und welt wei sen Re gen ten zu sa gen pfle gen: Ich mag mir und mei nen Kin ‐
dern kei nen Schand fle cken ma chen; ich muss mei ner und der Mei nen sel ber
scho nen und mit Straf pre dig ten an mich hal ten u.s.w. Aber wir kom men
wie der auf St. Pau li Wort:

Die Lie be ist lang müthig.
Und de rer sollt ihr euch zu Co rinth be fleis si gen, Bei de öf fent lich in der Ge ‐
mein de und im Be son dern da heim. Da rich tet ihr mehr mit aus, als wenn ihr
he brä isch re det und Ber ge ver set zen könn tet.

Die Lie be ist freund lich.
Das ist nun die Freund lich keit, Gü tig keit oder Wohlt hä tig keit, da man ge ‐
neigt und wil lig ist, den Leu ten, und auch bö sen Leu ten da zu, zu die nen,
Gu tes zu thun und zu hel fen, un an ge se hen, ob sie es nicht werth und wohl
ver dient hät ten. Al so thut Gott wenn er Re gen und Son nen schein über Bö se
und Gu te kom men lässt, giebt sei nen Sohn für sei ne Fein de, wä schet Ju dä
die Füs se und will ihm hel fen. Mo ses be tet und legt ei ne star ke Collec ta bei
Gott für sei ne auf rüh re ri schen Un tert ha nen ein und be gehrt für sie ein Fluch
und Ana the ma zu wer den. Al so be tet St. Pau lus für sei ne Phi lip pen ser (Phil.
4.) und be fiehlt sie den Hof leu ten an des Kai sers Ho fe, ob sie wohl un ver ‐
hö ret ihn im Rü cken in ei ner Ei le ver damm ten und ge stäupt hat ten (Act.
16.). Ca mi lus wird aus Rom ver stos sen; doch aber, da er dar um ge be ten und
an ge langt, springt er der Stadt bei und er ret tet sie von ihren Fein den. Al so
thut Jo seph sei nen Brü dern al les Gu te. Das ist nun ei ne schö ne Tu gend, und
da her sa gen die Grie chen: άνήρ χρηστδς χοινόν άγαδόν. So ei ner ist ein
from mer Mann, Je der mann sein ge nies sen kann.
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Die nächs ten Tu gen den aber, so zu die ser Freund lich keit ge hö ren, sind
Glimpf, das Bes te der Sa chen re den, ei nen Schmitz ver hal ten, in ei nen sau ‐
ern Ap fel beis sen wie Isaak, da er’s nicht gut um sei ne Nach barn hat te (Ge ‐
nes. 26.), wich er und liess sei nen ge gra ben en Brun nen fah ren.

Die Las ter, so die ser Tu gend ent ge gen und zu wi der sind, ist eins: all zu
scharf, hart, un ge dul dig, un barm her zig, un er bitt lich, ver här tet und hart nä ‐
ckig sein, wie Achil les, ei nen thö rich ten, un sin ni gen Kopf auf set zen, ei ner
gan zen Kir che und Ge mein de Scha den thun, dass er nur sei nen Muthwil len
küh le, ehe denn er woll te von sei nem har ten Sinn ab ste hen oder ir gend Je ‐
mand ein gut Wort sa gen oder zu spre chen und um ei nes ge mei nen Nut zens
wil len et was Gu tes thun. Ein Sol cher ist Saul, der bö se Mensch, ge we sen.
Das an der Las ter ist: gar zu gü tig, mil de und ge lin de sein, Je der mann die ‐
nen, ho fie ren, gu te Wor te ge ben aus ei nem fal schen her zen und um ei ge nen
Nut zens und Ruh mes wil len Gott ge ben, wo Kir chen, Ge mein de und Kin ‐
der in den Schu len blei ben, ja, mit an de rer und frem der Leu te Gut ihm
Gunst und Lieb niss kau fen; denn sie sind nicht Al le fromm, die gern ge ben,
zu mal, wenn es Frem de thun. Al so thut Mit io im Te ren tio und An de re mehr.
Item Bar das, der Hof mann und Kai ser Mi cha el. Aber davon jetzt ge nug.
Gott sei mit uns! Amen.

Die Lie be ei fert nicht, die Lie be trei bet nicht Muthwil len (oder schal ket
nicht); sie blä het sich nicht.

Die dri� e Tu gend ist: Die Lie be ei fert nicht.
Denn Ze lus oder Ei fer ist ein zwei hän dig Wort, no men me di um. In Gott, im
Ehe stand und gros sen In ge niss oder gu ten Köp fen und Hel den leu ten ist es
ei ne Tu gend. Al so nennt sich Gott selbst Ze lo ten (Ex od. 20.), ei nen Ei fe rer,
der da aus Lie be zür net. Aber hie ste het das Wort Ei fer für Neid und Bö ses ‐
nach ah mung oder Feind schaft und heisst so Viel, als scheel und sau er se ‐
hen, wenn es ein An de rer bes ser hat, denn ich. Dar um so ist Das St. Pau li
Mei nung: Die Lie be ei fert nicht, das ist, die Lie be sie het nicht scheel und
sau er, wenn es ei nem An dern wohl geht, sie giebt an de ren Leu ten ih re Eh re
und hilft sie her für zie hen, die tüch tig sind. Denn so Viel heisst die se Tu ‐
gend: Nicht ei fern; näm lich Je der mann gön nen, was ihm Gott gönnt und
sich freu en, wenn es ei nem An dern wohl geht und an dern Leu ten ih re Eh re
ge ben und Die, so tüch tig zu ei nem Eh ren amt sind, her für zie hen.
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Dies ist ei ne gros se oder gar selt sa me Tu gend, wel che schim mert und her ‐
für leuch tet in den gu ten En geln, die freu en sich, dass Gott uns sei nen Sohn
schenkt, und dass Chris tus un ser blut und Fleisch an sich nimmt. Sie freu en
sich auch über ei nen be kehr ten Sün der, der Bus se thut, hel fen, för dern und
die nen uns.

Al so ei fert Jo na than nicht wi der Da vid, da er ihm wur de für ge zo gen, son ‐
dern um ste het und weicht ihm ger ne, gön net ihm die Eh re, freu et sich, dass
das Reich Is ra el ei nen sol chen gu ten und from men Kö nig be kom men und
ha ben wer de.
Al so weicht und um ste het der Bi schof Va le ri us dem hei li gen Au gus ti no und
freu et sich der herr li chen Ga ben Au gus ti ni, und weil er ge lehr ter war, lässt
er ihn an sei ner Statt pre di gen.

Die ser Tu gend sind zu nächst ver wandt und zu gethan die se Tu gen den, als
näm lich: De muth, davon wir dr un ten ha ben wer den, und die Lie be des ge ‐
mei nen Bes ten. Al so giebt und läs set Pro to ge nes, der Schul meis ter, ein
herr li cher Mann we gen der Ga ben, Wun der werk zu thun, dem Bi scho fe Eu ‐
sta chio den Für zug, wie in den Kir chen his to ri en bei Theo do re to und An ‐
dern zu fin den ist.

Das wi der wär ti ge Las ter aber ist der hei li ge Neid, Feind se lig keit, bö ser Ei ‐
fer, wel ches Te ren ti us ve cor diam nennt, Weh muth des Her zens oder Herz ‐
na gung, ihm las sen we he thun und Schmer zen im Her zen dar um ha ben,
dass es An dern wohl ge het, Hans Scha den froh sein, in die Faust la chen,
wenn dem Nächs ten ein Un glück zu Han den kommt und un ter die Au gen
stös set, sich fürch ten und be sor gen, ein An de rer mö ge ihm für ge zo gen wer ‐
den, an de re tüch ti ge Leu te hel fen ab schöp fen, hin dern, dämp fen, nur, dass
er sich und die Sei ni gen her für bräch te, und dies Al les mit bö sen Prak ti ken
und fal schen Rän ken thun und aus rich ten und nicht dar nach fra gen, mit was
für Recht oder Un recht, Bil lig keit oder Ge walt sam keit Sol ches ge sche he.
Dies ist ei ne ei gent li che teuf li sche Art, der in die Faust lacht, wenn es Ei ‐
nem wohl geht, wie zu se hen ist an dem Fall un se rer ers ten Äl tern, da er
dem Adam sei ne Eh re miss gönn te. Saul ist auch ein sol cher έπιχαιρέχαχος
und Neid ling, und des Saul Hof leu te nei den und fein den Da vid an, wie er
den Go li ath über win det, ste chen al le heim lich auf ihn und se hen ihn über
ei ne Ach sel an. Mor dent om nes, in vi dent clan cu lum, sagt je ner Thra so im
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Te ren tio. Al so nei den und fein den an Mo sem Aron, Mir jam, Da than, Ko rah
u.s.w.

Die ser Neid wächst und ent springt aus ei nem hoch tra ben den, gros sen und
un ge lehr ten Ge müth und Her zen, wenn Ei ner Nichts kann und blä het sich
doch auf, wie all hie fol get:

Sie blä het sich nicht.
Denn der Neid und die Feind se lig keit woll ten sich gern oben an set zen, dar ‐
um denkt er auf We ge, wie er an de re Leu te dämp fen und he ben kann, ta delt
Al les, was an de re Leu te thun und für neh men, wie Ab sa lom.

Dies Las ter ist zu Co rinth gar ge mein ge we sen, da es denn sehr stol ze, gif ti ‐
ge und nei di sche Pre di ger hat te, die den an dern woll ten zu’n Häup ten
wach sen, und heu ti ges Ta ges hat dies teuf li sche Las ter weit und breit in
Kir chen, Po li zei en und Schu len die Ober hand ge won nen und ge nom men,
ja, wie man sagt: vic to do mi na tur in or be, ist es Al les mit ein an der wor den.

Die aber an die ser Seu che des Nei des und der Feind se lig keit krank lie gen,
be sor gen sich für ei nem Colle ga, Dia co na, Schul meis ter, Die man geln der
Lie be, und per con se quens, oder aus nothwen di ger Fol ge, auch des Glau ‐
bens und gu ten Ge wis sens. Dar um sind sie Nichts und leh ren aus Zank und
Ha der, kön nen sie dich nicht aus he ben und stür zen, oder fürch ten und be ‐
sor gen sich, sie le gen ei nen Blos sen, so strei chen sie davon und su chen an ‐
de re Heils täd te und Fuchs gru ben. Ach, wie könn ten wir so vie le Ex em pel
davon er zäh len und ein brin gen; aber sie sind ver driess lich und ge häs sig.
Gott be hü te al le from men Leh rer und Re gen ten vor die sem Las ter. Die Er de
ver schlin get Da tham und Ab iram, Doeg und Saul kom men gräu lich und er ‐
schreck lich um und al le Nei di schen ver dor ren und mer geln sich sel ber we ‐
gen an de rer Leu te gu ten Zu stand ab. Om nes in vi di aliorum re bus marces ‐
cunt opi nis! sin get der Po et.

Die Lie be schal ket nicht (oder sie trei bet nicht Muthwil len).
Was ei gent lich hie das grie chi sche Wort ού περπερεύεται heis se, be feh len
wir der Schu le. Wir blei ben bei dem deut schen Wort: Sie schal ket nicht,
oder, wie es heu te ver dol metscht ist: die Lie be trei bet nicht Muthwil len, das
ist, sie ist nicht muthwil lig, wis sent lich und für sät zig bö se, sie han delt nicht
tü ckisch, falsch, ver schla gen, sie tock mau set nicht wie ein Fuchs und fleis ‐
si get sich nicht freund li cher bö ser Stü cke, wie bö se, fal sche und muthwil li ‐
ge Leu te thun, son dern sie han delt ge ra de zu, auf rich tig, be däch tig.
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Saul ist ein sol cher muthwil li ger Schalk und bö ser, fal scher Mensch, dass,
da er gleich über zeu get und sei ner Sün de und Ver bre chung und der Un ‐
schuld und Auf rich tig keit hal ber des lie ben Da vid über wun den ist, den noch
fäh ret er wis sent lich und für sät zig lich fort, giebt gu te Wor te aus ei nem fal ‐
schen Her zen. Al so ist La ban auch ein sol cher Heuch ler, un ge ra de und ein
muthwil li ger Schalk und will den ar men und gu ten Ja kob, den from men,
rech ten, auf rich ti gen, red li chen und ge treu en Mann, den die hei li ge Schrift
Tham, davon Tho mas kommt, nen net, gar un ter drü cken.

Dies ist nun ei ne gros se Tu gend. Der Rö mer Ca mil lus warnt Pyr rhum vor
sei nem ei ge nen Arz te, der da Pyr rho woll te Gift bei brin gen und ihn al so
aus til gen und weg räu men und schickt den Pa ed ago gum oder Zucht meis ter
den Pha ri sä ern mit den Kin dern wie der um an heim. Das heisst red lich, be ‐
däch tig und freund lich ge han delt. Aber ver schmitzt, ab ge rich tet, ver schla ‐
gen, krumm und falsch sein, sich bö ser Rän ke und Grif fe be fleis si gen und
im mer mit Bu ben stü cken trot zig lich fort fah ren, und so man Ei nen mit Ge ‐
walt nicht kann ver trei ben oder gar auf rei ben (den er doch an fein det und
nei det), wie Cain mit Abel, der Papst mit from men, christ li chen Leu ten
thut, so greift er’s mit Schalks nä geln an, be stel let heim li che Meu chel mör ‐
der oder wel sche Süpp lein. Da vid schreibt Uri as brie fe, Ahi tophel schmie det
Hunds ket ten, hängt sich an des Kö nigs Sohn, macht An hang und Meu te rei
oder sonst heim li che Prak ti ken, da man Ei nen mit Ge richt ver leum det, he ‐
bet oder mit Schrau ben auf brin get.
Das hö ret ein Ex em pel von zwei en Stu den ten, ei nem from men und ei nem
bos haf ti gen. Der from me ward zu ei nem Schul dienst be ru fen, Das ver ‐
dreusst den bö sen; wie er’s er fährt, lo cket und be ruft er den an dern zur Ze ‐
che und Ge sell schaft, ma chet ihn trun ken, be stel let Ge sel len, die ihn gas sa ‐
tim füh ren, schrei en und gö cken. Wie Sol ches für die Her ren kommt, so ihn
zum Schul dienst be ru fen und woll ten ge för dert ha ben, wur den sie an ders
Sin nes, und muss te der gu te Ge sel le sei nes Diens tes Scha bab sein.

Man cher giebt sei nem Herrn und Haup te auch Rath, da es aber nicht wohl
hin aus ge het, zeucht er den Kopf aus der Schlin ge.

Sum ma, die Welt ist ge schwin de und ver schmitzt, und ih rer Vie le ha ben den
Schalk hin ter den Oh ren, und Man cher, ob er schon al lein ist, so trot zet und
rüh met er sich’s, dass er kön ne Scha den thun, wie Da vid von sei nem Doeg
sin get. Ps. 52.
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Aber die christ li che Lie be brau chet der fau len Fi sche nicht, son dern han delt
auf rich tig; will es ge hen, wohl gut; wo nicht, so be fiehlt sie es Gott. Zu Co ‐
rinth aber ist der Schalk heit und des Muthwil lens viel ge we sen, wie es denn
noch in die ser Welt heisst: Prac ti ca est mul ti plez, qui eam ne s cit est ho mo
sim plex. „Die Ränk’ je zund viel fäl tig sind; Wer’s nicht ver steh’t, ist wie ein
Kind. Und muss lang Zeit da hin ten stehn, Auch wohl gar le dig aus ser
geh’n.“

Aber end lich wird der Fuchs in sei ner lis ti gen und tü cki schen Art auch er ‐
grif fen und be tre ten, und Ge ra de zu wäh ret am längs ten, wie wir se hen an
Ha man (Esth. 2. 3. 4.).
Dar aus aber las set uns ler nen, wer sich sol cher Tü cke fleis si get, Der hat die
Lie be nicht, oder ist lieb los, er sei auch gleich, wer er wol le, und ist kein
Christ, er regi re oder leh re, so krat zet er sich mit Schalks nä geln. Nun, dar ‐
auf fol get die vier te Tu gend, die wir auch dro ben mit ein ge bracht ha ben:

Die Lie be blä het sich nicht.
Das ist, sie blä het sich nicht auf, son dern ist fein de müthig und lässt sich an
ih rer Ga be und Got tes Gna de be gnü gen, ver wun dert sich nicht mehr an de ‐
rer Leu te Ga ben, denn ih rer ei ge nen, hält von an de ren Leu ten Viel und Al ‐
les, von sich selbst aber We nig und Nichts. Nun, davon ge nug. Gott sei mit
uns. Amen.

5. Die Lie be stel let sich nicht un ge bär dig, sie sucht nicht das Ih re, sie lässt
sich nicht er bi� ern.
Ihr habt ge hört, wie St. Pau lus bei sei nen Co rint hi ern auf die Lie be drin get
und trei bet und sie gar vie len an de ren Gna den und Ga ben in der Kir che für ‐
zeucht. Nun ist das die Be schrei bung der Lie be, dass sie die al ler höchs te
Gna de und Ga be sei. Aber hie ist Dies zu mer ken, dass wir mit St. Pau lo in
die sem Ca pi tel nicht Mo ra les, phi lo sophi oder Mo ses sind, die wir leh ren
soll ten, wie Wei se von gu ten Sit ten leh ren, dass man der Tu gend be geh ren
oder der sel bi gen nach stei gen soll für sich selbst, oder we gen der Ehr bar keit
oder Nutz bar keit, oder we gen der Ver heis sung die ses und des künf ti gen Le ‐
bens. Denn die se Lo cos und Ur sa chen trei ben die Hei den und Mo ses; son ‐
dern wir leh ren an die sem Or te mit St. Pau lo in die sem Ca pi tel, dass die Tu ‐
gend als ein ge wiss Zei chen des ge gen wär ti gen hei li gen Geis tes und ei ne
Frucht des Glau bens in den gläu bi gen Her zen sei. Denn Das ist ein mal wahr
und ge wiss: Ein je der Gläu bi ge hat den hei li gen Geist. Der sel bi ge hei li ge
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Geist aber ist die we sent li che Lie be des Va ters, so in uns die Lie be an zün det
und macht uns, wie er selbst ist, und trans for mirt oder ver klärt uns in Got tes
bild, wie ihr die se Fei er ta ge über (der Pfings ten) ge hört habt. Der hal ben,
wo der hei li ge Geist ist, da leuch ten und schim mern die se Tu gen den her für,
und auch die Lie be selbst. Wer aber nicht lie bet, Der blei bet im To de, und
die Wahr heit ist nicht in ihm. Wer aber in der Lie be blei bet, Der blei bet in
Got te. 1. Joh. 4.

Aber las set uns fort fah ren und St. Pau li Text an hö ren:

Die Lie be stel let sich nicht un ge bär dig,
son dern sie ist ehr bar, züch tig, glimpf lich, be schei den, sitt lich, ver nünf tig,
thut Al les mit gu ter Be schei den heit und Wohl stand in al len ihren Hän deln,
Thun und Re den.

Die Evan ge lis ten, son der lich aber St. Mar cus (C. 15.) eig nen die se Tu gend
zu Jo se pho, dem Raths herrn von Ari ma thia und nen nen ihn εύσχήμονα
βονλεντήν, ei nen ehr ba ren Raths herrn. Denn der sel bi ge gu te Herr wü thet
und to bet nicht, macht nicht ein Ze ter ge schrei oder Ge heu le in bö sen und
un glück haf ten Sa chen, stol ziert auch nicht, wenn’s wohl zu ge het, und hält
sich nicht leicht fer tig und üp pig, son dern ist auf bei de Part be reit und wil ‐
lig, kann sich in Glück und Un glück schi cken. Denn wo der hei li ge Geist
nicht ist, da wol len die Leu te sich in Trau rig keit und Ge fähr lich keit un ge ‐
bär dig stel len und zu vor aus, wenn es ih nen wohl ge het, und sie auf der
Buhl schaft oder Frei heit sind, da nar ret man, da käl bert man und trei bet al ‐
len Muthwil len, dass es oft Schan de zu hö ren ist. Al so Alex an der säuft sich
voll und er sticht Cli tum, The mi stocles lässt sich nach sei nem er ober ten Sieg
von na cken den Wei bern auf ei nem Tri umph wa gen fah ren, Ne ro setzt sich
mit ten un ter die Sän ger. Sum ma, dass wir’s kurz und deut lich ma chen,
wenn ein ehr ba rer Mann auf der Gas se mit der Lau te oder Fi del geht und
jauch zet und schrei et wie ein Esel, Das ist zu Viel und heisst un ge bär dig.
Dem lie ben Da vid eig net die hei li ge Schrift die se Tu gend zu, dass er, wie
ihm sein jun ges Söhn lein ge stor ben, ha be er’s Gott be foh len (2. Sam. 12.).
Dess glei chen, da er vom Reich ge stos sen und im Elend war, räch te er sich
nicht (2. Sam. 15. 16.), und da er gleich wie der um in’s Reich kommt und es
wie der um ein nimmt, thut er’s viel we ni ger, wird nicht stolz (2. Sam. 20.),
ver gis set nicht, dass er ein Schaf hir te ge we sen ist, wie der Bi schof zu Ebo ‐
rach in Eng land, so ei nes Flei schers Sohn ge we sen, sich über he bet und zwi ‐
schen den zwei en mäch ti gen Her ren, Ca ro lo V., rö mi schem Kai ser, und
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Hen ri co, Kö ni ge von Eng land, ein her pran get und, wie man gläub lich sagt,
je dem Herrn ei nen Arm oder Hand auf ih re Ach sel ge le get, aber auch her ‐
nach im Ge fäng niss jäm mer lich und elen dig lich ge stor ben ist.

Ein sol che sitt li cher Leh rer in der Kir che, ob er schon nicht al le Spra chen
kann, rich tet er doch mehr aus, denn ein Pol te rer und Schnar cher und be ‐
währt und be wei set da mit, dass er ein Haus, Tem pel und Woh nung des hei ‐
li gen Geis tes sei. Fol get:

Die Lie be su chet nicht das Ih re.
Dies ist nun die sie ben te Tu gend, und ist Das die Mei nung: Die Lie be ist
nicht vort heil haf tig, gei zig, ten del haf tig, nach grei fig, sie ma chet nicht aus
dem Evan ge lio oder aus ihrem Am te ei nen Kretschmar oder Schenk haus
und Hein ze bank, son dern sie ver gisst ihres ei ge nen Nut zens und Ge nies ses
und sie het an den ge mei nen Nut zen und die Er bau ung und Bes se rung der
Kir chen und der lie ben Ju gend. Aber die Kir chen und Ra th häu ser wer den
oft mit sol chen Mieth lin gen und vort heil haf ti gen Fress lin gen be schwe ret
und be läs ti get, die oft we nig Gu tes aus rich ten, son dern ver rat hen sich, dass
sie nicht aus der Wahr heit sind und ha ben we der den Glau ben, noch den
hei li gen Geist. Der Apo stel Pau lus nennt sie Ven tres, Bauch die ner und
Kretschmar oder Wein schen ken, die den Wein ver fäl schen, se hen nur, wo
sie blie ben, dass sie reich wer den. Dar um kann es nicht feh len, sie müs sen
dem Teu fel in sei ne Net ze, Stri cke und Gar ne ge rat hen, leh ren und regi ren
sich in’s höl li sche Feu er, wie Bi le am und Di o ny si us.

Der Apo stel An dre as und Eu no mi us woll ten sich in ih rer Ver fol gung nicht
vom ge mei nen Pö bel vert hei di gen las sen, auf dass der ge mei ne Frie de der
Kir che nicht möch te zer rüt tet und ge stört wer den. Al so fin det man noch ih ‐
rer Vie le, die da ehr lich und an nehm li che Diens te oder con di ti o nes, so ih ‐
nen für ge tra gen und an ge bo ten, ab ge schla gen, da sie gleich gu te Bes se rung
ge habt, al lein dar um, dass sie den Ih ri gen möch ten län ger die nen und für
sein, zu wel chen sie Gott be ru fen. Und Die se sind aus dem hei li gen Geis te.
Fol get die ach te Tu gend:

Die Lie be lässt sich nicht er bi� ern.
Die Lie be hat ein gu tes, süs ses, recht fes tes und ver stän di ges Herz. Es thut
ihr (der Lie be) nicht we he, wenn es An de re bes ser ha ben, son dern sie lässt
ihr an ihrem Ca to ne, Glück und Zu stand, Amt und Na men ge nü gen. Item,
sie glaubt auch nicht leicht lich ei nem Ver äch ter und Oh ren blä ser und lässt
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ihr nicht die Oh ren voll bläu en und legt ihr freund li ches und sanft müthi ges
Herz nicht ab, wird nicht un freund lich und lässt nicht ab, Gu tes zu thun und
hö ret nicht auf, ih re be foh le nen und auf ge tra ge nen Amts ge schäf te, we gen
der Un t ha ten und Un dank bar keit der Leu te, aus zu rich ten. Denn wenn Gott
un se re Her zen durch den Geist Got tes zu frie den macht, dass sie ih re Freu de
an Gott ha ben und in ihrem Am te zur Ru he sind und sind süss, lieb lich und
freund lich ge gen Je der mann, so pflegt der Sa tan, der bit te re, her be Geist,
die Her zen mit Neid und Feind se lig keit oder Ei fer zu ver bit tern und un ru hig
zu ma chen, wenn wir uns mit An de ren und An de re mit uns sich ver glei ‐
chen. Item, sol chen Geist, Frie den und Freu de zer stört der Sa tan oft durch
ein un nütz Maul, das Ei nem die Oh ren voll bläu et, läuft Ei nem zu Oh ren,
kla get über Pfar rer, Ob rig keit, Rich ter, rich tet Bit ter keit, Streit und Mord
an. Der hal ben, wer da will ein ge ru hi ges und sanft müthi ges Herz und Ge ‐
müth ha ben, Der las se ihm nur nicht leicht lich und oh ne be son de re, gros se
Ur sach die Oh ren blä ser und Ver räther Mund mäh re oder Mund wer ke und
neue Zei tung zu tra gen, hö re sie nicht und glau be ih nen nicht bald. Fal lax
anus ru morum cho ri, sagt der Po et; ein bö ses, alt be trüg lich Weib kann viel
Un fug und Lär mens an rich ten.

Die se Tu gend will der Apo stel Pau lus son der lich und für nehm lich von Ti ‐
mo theo ha ben (1. Ti moth. 5.), dass er ja nicht leicht lich und oh ne gros se,
wich ti ge und er heb li che Ur sa che den Ver räthern und Oh ren blä sern, wenn
sie ei nen Kir chen die ner an kla gen mö gen, glau ben wol le. Und Quin tus fra ter
ver mah net den Ci ce ro nem, er wol le des Epichar mi Spruchs ein ge denk sein,
der al so sagt: μεμνήσω άπιστεϊν, me men to dif fi de re. Trau, schaue; fi de, vi ‐
de. „Die Welt ist spit zig und ver lo gen, Trau, schau, so wirst du nicht be tro ‐
gen.“
Denn der Teu fel hat auch sei ne Apo stel. Dar nach pflegt der Teu fel ih rer
Vie le aus den From men durch Un dank der Bö sen und Gott lo sen zu ver bit ‐
tern. Denn die Welt will, noch kann die Wohl ta ten, so ih nen doch treu lich
und wohl für ste hen, nicht er ken nen. Und wenn Ei ner die Welt sanft bis gen
Rom trü ge, und setz te sie un sanft vor der Stadt nie der, so ist doch Al les ver ‐
ges sen und al ler Dank ver lo ren.

Das er fah ren al le from men und gu ten Leu te, Bei des, im Re gi ment und in
der Kir che. Denn es geht doch, wie der Fuchs soll ge sagt ha ben: Was in der
Welt recht ist, will ich nicht un recht ma chen, als er für den Lohn sei ner
Wohl that und Er le di gung des Bau ern von der Schlan ge sei nen Balg dar an
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stre cken muss te, wie die Fa bel von der Schlan ge dem Bau er und dem Fuchs
(davon die Un sern gut Ge schirr ge macht ha ben) ver mag. Aber die Lie be
sie het Sol ches nicht an, auf Dank und Lo ben wird sie nicht bit te rer, hö ret
auch nicht auf um Un danks wil len. Aber sie er ken net im Geis te die Wohl ‐
tha ten, so sie von dem Soh ne Got tes um sonst und aus lau ter Gna den emp ‐
fan gen hat. Dar um fährt sie fort, Al len und Je der män nig lich Gu tes zu thun,
wie sich denn der lie be Mes si as durch die Un dank bar keit der Sei ni gen nicht
ver bit tern lässt. Ach, Herr, ver lei he ne ben dem Glau ben auch Ge duld, wenn
wir lei den oh ne Schuld. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Ho mi lie en über das drei zehn te Ca pi tel des ers ten Brie fes an die
Co rin ther.

In halt die ses 13. Ca pi tels der ers ten Epis tel St. Pau li an die
Co rint hier.
2. Wenn ich mit Men schen- und mit En gel zun gen re de te
und hät te der Lie be nicht, so wä re ich ein tö nend Erz oder
ei ne klin gen de Schel le.
3. Und wenn ich weis sa gen könn te und wüss te al le Ge -
heim nis se und al le Er kennt niss und hät te al len Glau ben, al -
so, dass ich Ber ge ver setz te und hät te der Lie be nicht, so
wä re ich Nichts; und wenn ich al le mei ne Ha be den Ar men
gä be und lies se mei nen Leib bren nen und hät te der Lie be
nicht, so wä re mir’s Nichts nüt ze.

Und wenn ich weis sa gen könn te und wüss te al le Ge -
heim nis se.
Und (so ich) wüss te al le Ge heim nis se.
und (hät te) al le Er kennt niss.
Und hät te al len Glau ben al so, dass ich Ber ge ver setz -
te.
Und wenn ich al le mei ne Ha be den Ar men gä be und
lies se mei nen Leib bren nen und hät te der Lie be nicht,
so wä re mir’s Nichts nüt ze.

4. Die Lie be ist lang müthig und freund lich.
Die Lie be ist lang müthig.
Die Lie be ist lang müthig.
Die Lie be ist freund lich.
Die drit te Tu gend ist: Die Lie be ei fert nicht.
Sie blä het sich nicht.
Die Lie be schal ket nicht (oder sie trei bet nicht Muthwil -
len).
Die Lie be blä het sich nicht.
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5. Die Lie be stel let sich nicht un ge bär dig, sie sucht nicht
das Ih re, sie lässt sich nicht er bit tern.

Die Lie be stel let sich nicht un ge bär dig,
Die Lie be su chet nicht das Ih re.

Die Lie be lässt sich nicht er bit tern.
Quel len:
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